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Bühlertal. Die Bühlertäler „tratschen“
wieder.  Und  diese  Aussage  ist  wohlge­
merkt  positiv  konnotiert.  Ja,  das  Berg­
volk hat endlich endlich sein Bühlot­Bad
zurück.  Mitsamt  Bänken.  Und  die  sind
gerade für Einheimische elementar. Vor
Jahren  schon  wurde  in  dieser  Zeitung
von den „Rentnerbänkle“ berichtet, und
wenige Wochen nach der Neueröffnung
des Bades ist alles wieder so, wie es „im­

mer“ war. Alles? Nicht ganz. Die Zahl der
Bänke  ist  ein  wenig  geschrumpft.  Zu­
sätzlich werden nun mietbare Liegen ge­
nutzt, je nach Bedarf eng zusammenge­
rückt.  Eine  weitere,  überraschende
Plattform der Kommunikation: die Be­
cken selbst. Der direkte Übergang vom
Nichtschwimmer­ in den Schwimmerbe­
reich  führt  dazu,  dass  Gäste  sogar  im
Wasser stehen bleiben, um zu plaudern.
Besser,  konstatiert  Rentnerin  Waltraud
Metz  am  Sonntagvormittag,  könnte  es
gar nicht sein.

Metz gehört quasi zum Inventar des Ba­
des. Eins der vielen bekannten Gesichter
also. „Ja, es kommen dieselben Leute wie
früher“, sagt sie und wirkt sehr zufrie­
den.  Sie  genießt  den  wieder  eroberten
Kosmos in vollen Zügen. „Ich komme fast
täglich morgens, schwimme, bleibe noch
eine Weile zum Tratschen und fahre wie­
der heim. Da gibt es dann ein gutes Früh­
stück.“ Sie lobt auch die Tatsache, dass
das Bad bei jedem Wetter öffnet. „Neu­

lich war ich bei Regen schwimmen. Groß­
artig!“ Neben ihr sitzt Gerda Dresel, die
ähnliche  Begeisterung  verlauten  lässt.
Einige ältere Herren, die „in alten Zei­
ten“ ebenfalls die Bänke besiedelten, sei­
en  allerdings  noch  nicht  wieder  aufge­

taucht, wundern sich die beiden. Auf der
Nachbarbank mutmaßen andere Damen,
manche  Stammgäste  hätten  vielleicht
inzwischen  eine  Jahreskarte  für  das
Schwarzwaldbad in Bühl. „Oder es hat
mit Angst vor Corona zu tun.“ Da läuft

gerade  ein  Rettungsschwimmer  vorbei
und grüßt die gesellige Runde mit einem
freundlichen  wie  vertrauten  „Ladies!“
Fast einen Monat lang hat man den Frei­
badalltag mit dem Personal geteilt; man
kennt sich.

Während der Schwätzchen auf Bänken
und  Liegen  rufen  Badende  –  jene,  die
auch beim Schwimmen nur ungern aufs
Reden  verzichten  und  mindestens  in
Paarkonstellation unterwegs sind – ihre
Kommentare „ans Ufer“: „Ein Traum!“,
heißt es etwa, oder auch: „Das ist wie Ur­
laub!“  Warum  in  die  Ferne  schweifen,
wenn man ein Bühlot­Bad hat, so lautet
auch das Fazit von Waltraud Metz. Susi
Seebacher  wiederum,  die  nach  dem
sportlichen Part auf einer Liege sitzt und
ebenfalls „tratscht“, hat sogar einen Lö­

sungsvorschlag für den fehlenden Schat­
ten in der Anlage. In einem anderen Bad,
erzählt sie, habe sie ein riesiges Sonnen­
segel gesehen. „Das wäre auch bei uns ei­
ne sinnvolle Anschaffung.“ 

Nun hat Bühlertal jedenfalls wieder ein
Herz,  einen  Treffpunkt.  Diese  Ansicht
teilen  uneingeschränkt  alle  Befragten.
Auch,  weil  im  Tal  derzeit  kein  Super­
markt  geöffnet  hat.  „Und  selbst,  wenn
man  sich  zufällig  irgendwo  begegnet,
sagt man eher kurz Hallo und das war’s“,
befi�ndet Angela Zink. „Hierher kommen
die Menschen mit Zeit und  freuen sich
über Begegnungen. Es tat in den letzten
Sommern  richtig  weh,  am  verwaisten
Bad vorbeizufahren.“ Kurz: Die Atmo­
sphäre ist mindestens so harmonisch wie
ehedem. Wenn nicht gar besser. Nie zuvor
ist den Bühlertälern wohl so bewusst ge­
wesen, wie wichtig ein Ort ist, der sie ver­
eint.  Wenigstens  im  Sommer.  Und  zum
Abschied  winken  sogar  die  Rettungs­
schwimmer.

Mitten im Gespräch: Das Bühlotbad war von jeher ein wichtiger Treffpunkt für Ortsansässige wie Ilse Meier, Susi Seebacher und Susanne
Schrimpf (von links). Foto: Katrin König­Derki
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Die Einheimischen genießen ihr wieder eröffnetes Bühlot­Bad auch zwecks Begegnung und Austausch
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Eine  relativ  kleine  Gruppe  moderner
Architekten,  deren  wichtigster  Reprä­
sentant Egon Eiermann ist, konzentrierte
sich in der NS­Zeit auf den Industriebau.
Auch Karl Kohlbecker  ist ein typischer
Vertreter  der  modernen  Industriearchi­
tektur im sogenannten Dritten Reich. In
diesem Bereich ließen die Nazis auch die
von  ihnen  verpönte  moderne  Formen­
sprache weiterhin zu.

Eiermann und Karl Kohlbecker waren
seit Beginn der 1930er Jahre befreundet
und haben seit dieser Zeit eine ähnliche
berufl�iche  Entwicklung  erlebt.  Eier­
mann, der zum bedeutendsten Architek­
ten der jungen Bundesrepublik avancier­
te, war allerdings berufl�ich noch sehr viel
erfolgreicher als der ebenfalls erfolgrei­
che Kohlbecker. 

Eiermann hat sich 1967 im Radio­Inter­
view  mit  Harald  von  Troschke  für  den
NDR klar vom Neoklassizismus der NS­
Zeit distanziert und nennt stellvertretend
für  seine  Generation  die  Gründe:  „Wir
jungen Leute konnten ja nicht diesen Hit­
ler­Stil mitmachen. Da muss  ich  sagen,
waren wir am Ende. Unsere Innere Ver­
fassung war nicht so, … dass man diese
merkwürdige  Architekturauffassung  in
Wirklichkeit hätte umsetzen können.“ Er
habe sich dann mit dem Industriebau der
einzigen  Bauaufgabe  zugewendet,  „wo
man  nicht  gezwungen  war,  Säulen  zu
bauen“. Das habe im Krieg sein Leben ge­
rettet, weil er „uk“ (unabkömmlich) ge­
stellt worden sei.

Stilistisch konnten die  jungen moder­
nen  Architekten  wie  Eiermann  und
Kohlbecker  im  sogenannten  Dritten
Reich  mit  gewissen  Einschränkungen
beim Industriebau ihre Unabhängigkeit
bewahren. Politisch begaben sie sich aber
dennoch in eine Abhängigkeit vom Sys­
tem. Nach dem Zweiten Weltkrieg wur­
den diese jungen Architekten für ihre mo­
derne Formensprache zwischen 1933 und
1945 gefeiert und prägten die Architektur
der neuen Bundesrepublik.

Gert Kähler, außerplanmäßiger Profes­
sor  für  Architekturgeschichte  an  der
Rheinisch­Westfälischen  Technischen
Hochschule  Aachen,  beschreibt  dies  so:
„Als Architekt gehörte Eiermann mit ei­
nigen anderen … zu den Exponenten der
Moderne, zu der Generation von Archi­
tekten, die programmatisch den Aufbau
eines neuen Staates in einer neuen Archi­

tektur  versuchten.  Anknüpfend  an  die
Architektur der 20er Jahre eines Gropius
oder Mies van der Rohe … entwickelten
sie eine leichte, transparente Architektur
mit dünnen Konstruktionen und Profi�len,
eine Metall­Glas­Architektur mit neuen
Materialien, die Offenheit und eine neu
gewonnene  Freiheit  symbolisieren  soll­
te.“ 

Über Karl Kohlbecker gibt es, trotz sei­
ner Bedeutung, bislang keine Buchveröf­
fentlichungen und keine umfangreichen
wissenschaftlichen  Aufsätze.  Auch  bei
seinem  Freund  Eiermann  liegt  der
Schwerpunkt  der  wissenschaftlichen
Forschung meist auf dem zweifellos be­
deutenderen Nachkriegswerk. Um Eier­
manns Zeit vor 1945 haben sich deshalb
viele Legenden gebildet. Mit diesen hat
Sonja Hildebrand, heute Professorin für
Geschichte der modernen und zeitgenös­
sischen  Architektur  an  der  Università
della Svizzera italiana in Mendrisio (Tes­
sin), 1999 in ihrer Dissertation an der TU
München aufgeräumt. Sie legt den Fokus
auf  Eiermanns  Tätigkeit  vor  1945.  Ob­
wohl Hildebrand in ihrer Arbeit Kohlb­
ecker nicht erwähnt, kann man ihre For­
schungsergebnisse ein Stück weit als re­
präsentativ  für die  jungen Modernisten
im  sogenannten  Dritten  Reich  betrach­
ten. In einem totalitären Staat war es für
einen Architekten, der ehrgeizig war und
erfolgreich  sein  wollte,  unmöglich,  sich

politischen („Gebt mit vier Jahre Zeit!“)
oder später auch der (kriegs­)wirtschaft­
lichen Indienstnahme (Fabrikanlagen) ei­
ne deutlich untergeordnete Rolle gespielt
zu haben.“ Diese Feststellung muss auch
für die anderen erfolgreichen Industriear­
chitekten  der  NS­Zeit  gelten.  In  ihrem
neueren  Aufsatz  „Die  Selbstgewissheit
der  Moderne“  wirft  Hildebrand  Eier­
mann vor, „mit seinem Erweiterungsbau
für  die  Totalwerke  in  Apolda  (1938/39)
auch  Maßgaben  nationalsozialistischer
Arbeitspolitik“ umgesetzt zu haben und
„in den letzten Kriegsmonaten kreuz und
quer durch das gesamte Deutsche Reich“
gereist zu sein, „um zu seinen Baustellen
zu gelangen, darunter auch  (ungeliebte)
Bunkerfabriken  und  Erdhäuser  für
Werftarbeiter“. Ulrich Coenen

der nationalsozialistischen  Ideologie  zu
entziehen.

Zwar  war  Eiermann  kein  Parteimit­
glied, doch sind seine Verwicklungen in
den  Nationalsozialismus  offensichtlich.
Er  arbeitete  maßgeblich  an  der  Propa­
gandaausstellung  „Gebt  mir  vier  Jahre
Zeit!“ im Jahr 1937 auf dem Messegelän­
de in Berlin mit. Eiermann hatte sich 1936
an  einem  vom  Propagandaministerium
ausgeschriebenen  Wettbewerb  für  die
Schau  beteiligt,  die  unter  der  Schirm­
herrschaft  von  Joseph  Goebbels  stand
und von Hitler persönlich eröffnet wurde.
Eiermann  gestaltete  Halle  II  und  den
Filmraum. Die Ausstellungshalle wurde
durch ein 20 Meter hohes Hitler­Porträt,
umgeben  von  Maschinen,  Motoren  und
Waffen, die die Dynamik des NS­Staats
zeigen sollten, beherrscht. „Führer ist be­
geistert“, schrieb Goebbels in sein Tage­
buch. Hildebrand vermutet, dass es gera­
de Eiermanns moderne Architekturauf­
fassung  im  Kontrast  zu  monumentalen
Ehrenhalle Hans Hitzers war, die ihn den
Verantwortlichen  im  Propagandaminis­
terium als geeigneten Architekten für ge­
rade diese Aufgabe erscheinen ließen.

Hildebrand urteilt im Hinblick auf Eier­
mann:  „Eiermann  bewahrte  die  Absti­
nenz  gegenüber  bestimmten  Bauaufga­
ben offenbar primär aus seinem künstle­
rischen Selbstverständnis heraus, demge­
genüber  scheinen  für  ihn  Fragen  der

Verhasste Architektur: Junge Architekten wie Eiermann und Kohlbecker lehnten den Baustil der Nazis ab. Das Foto zeigt die NS­Ordens­
burg Vogelsang in der Eifel, die ab 1934 als Schule für Führungskader gebaut wurde. Architekt war Clemens Klotz. Foto: Ulrich Coenen

Industriebau rettete Architekten vor Kriegsdienst
Über Karl Kohlbecker gibt es trotz seiner erfolgreichen Arbeit bisher keine Buchveröffentlichungen

Zur Serie

Karl Kohlbecker ist der bedeutendste
Architekt Gaggenaus. Nach dem
Zweiten Weltkrieg baute er das neue
Rathaus. Kohlbecker war ein Pionier
des Industrie­ und Verwaltungsbaus. Ab
1938 entstand unter seiner Leitung das
VW­Werk in Wolfsburg. 1954 plante er
für die französischen Streitkräfte in
Baden­Baden das Babo mit der ersten
deutschen Vorhangfassade der
deutschen Nachkriegszeit. Diese Serie
beschreibt das Leben Kohlbeckers, der
vor 40 Jahren gestorben ist.

Bühlertal (red). Ein alkoholisierter 40­
Jähriger  hat  am  Sonntagabend  gegen
17.15 Uhr für einen Polizeieinsatz Büh­
lot­Bad in Bühlertal gesorgt. Wie die Po­
lizei  mitteilte,  meldete  eine  Badeauf­
sicht den Mann, der sich äußerst unange­
nehm  gegenüber  anderen  Badegästen
verhielt.  Die  Beamten  begleiteten  den
Mann zum Ausgang. Ein Atemalkohol­
test  ergab  einen  Wert  von  knapp  zwei
Promille.

Betrunkener verletzt
zwei Polizisten

Bei Überprüfung seiner Personalien er­
gab sich, dass gegen ihn ein Haftbefehl
wegen  Sachbeschädigung  vorlag.  Auf­
grund  dessen,  versuchte  der  Mann  zu
fl�üchten, doch die Polizisten holten ihn
ein und nahmen ihn schließlich fest. Weil
er die Geldstrafe bezahlte,  entkam der
Mann der Haft. Während der Festnahme
hatte der Mann erheblichen Widerstand
geleistet und zwei Beamte verletzt, teilte
die Polizei weiter mit.

Mit zwei

Promille im Bad

Gernsbach (red).  Ein  26­jähriger  Mo­
torradfahrer hat sich bei einem alleinbe­
teiligten  Sturz  am  Sonntagnachmittag
schwere  Verletzungen  zugezogen.  Wie
die Polizei informierte, war der Mann ge­
gen 15.20 Uhr von Gernsbach kommend
auf  der  L78  unterwegs,  als  er  in  einer
Linkskurve die Kontrolle über seine Ma­
schine verlor und nach  rechts  eine Bö­
schung hochfuhr.

Der 26­Jährige  stürzte daraufhin und
musste  mit  einem  Rettungshubschrau­
ber  in eine Klinik gefl�ogen werden. An
dem Motorrad des Mannes entstand laut
Polizei ein Sachschaden von etwa 7.000
Euro. 

Die L78 musste wegen des Unfalls vo­
rübergehend komplett gesperrt werden,
heißt es abschließend in der Mitteilung
der Polizei.

Motorradfahrer 
stürzt auf Landstraße

Bühlertal (red). Aufgrund der Herstel­
lung einer Montagegrube ist der Jeichel­
weg in Bühlertal bis Freitag, 26. August,
teilweise gesperrt. 

Die Sperrung betrifft den Bereich des
Anwesens Nummer 19, teilte die Gemein­
de mit.

Jeichelweg 
teilweise gesperrt


